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Zur 'AeJ1VU\WV 1rOAlTE{U und zu Thukydides.

In der neuen 'A811vufwv TCohlTEfa heisst es o. 26. p. 72 Ken­
yon: KUTu lap TOUc,; KUlPOUc,; T01JTOUe,; <YuvEm:<YE ~llb' rrfEJ.lOVU
EXElV TOUc,; €1t1€lK€<YTEPOUc,;, ahA' alJtwv TCpOE(}T<iVat KfJ.lWVU TOV
MIATHlbou, v € UJT EP0 V 0 VT a Kai TC p <> e,; Tn v TC 0 A1 v
O\jJ E TC P O.(} EA9 6 v T u. Dass es verkehrt sei,Kimon zUltZeit
seiner politi~chen 'l'hätigkeit als einen zu jungen Mann zu be·
zeichnen, darüber ist man, so viel ioh sehe, mit einer Ausnahme
einig und es jst mehrfach versucht worden, durch Conjectul' ein
angemessenes Wort herzustellen. Am meisten Anklang scheint
Kontos' VW9pOT€POV gefunden ;';u llaben, von dem Weils VW9E·
(JTEpOV nicht weit abliegt. Wenn aber eine von diesen beiden
Vermuthungen riohtig sein sollte, so hat Aristoteles jene Stelle
fraglos nicht geschrieben. Denn diesel' sagt in der Rhetorik
(Il 15): W(JTUTUl bE Ta /-iEV EDcpuli T€Vll Eie,; J.lUVIKUmpu 11811,
oTov 01 aTC' 'AAK1ßHlbou KUI 01 aTCo AlOVU(Jiou TOV TCpOTEpOU,
TU bE <YTU(}l/J.U Eie,; &ß€ATEPIUV, KUI vW8pOTllTU, oTov 0\ emD Ki­
/-iWVOC; Kai TI€P1KA€OUe,; Kai LWKP(hoU/;. Man könnte nun
ben, der andere Vorschlag Weils, EVEWT€POV, entspreche der
lage. Allein auch das ist schwerlich der Fall. Dlt~S Kimon ein
guter und eindrucksvoller Redner wal" wird man kaum leugnen
können, wenn man siob den Satz ansiebt, den Ion (Plut. Kim.
o. 16) aus der Rede über da~ Hilfsgesuch der Lakedämonier Imf­
bewahrt .hat und dasselbe lässt sioh wohl aus Platons Gorgias
p. 516 D sohliessen, wo es heisst, dass ihn dia ~'i thener verbannt
hätten, IV« «Drou bEK« ETWV /-in aKOlj(}EHXV T~c;; cpwvf]c,;. Es
l,önnte also höchstens von einem Mangel an Schlagfertigkeit die
Rede sein, eine Eigenschaft, die sich allerdings bei einem ParIei-
führer unangenehm fiihlbal' machen kOllnte. Dafiir wäre
aber dor.h wohl der EVEWTEPOV zu stark und es hit sehr
die Frage, ob Kimon wirklich Fehler ]latte. Anekdoten
wie die bei Plut. liim. o. 17 von Kimon und Lachartos erzählte,
deuten e]l(\r auf das Gegentheil hin. vVeil beruft sich auf Ste­
simbrotos bei Plut. Kim. c. 4, der von Kimon sagte b€woTlfr6c;;
TE Kai <YTWJ.luhlac,; 'ATTIK1le;; ÖhWe;; &TCl'JAXux8at. Üb das ein 'ra­
dei sein sollte, ist mir auch heute lIoch zweifelbaft (vgI. meine
Abhandlung über die Quellen Plutal'chs im Leben des Kimon S.
und eine andere Angabe über Kimoll~ Persönlichkeit und Bilt)uug,
welcheStesimbrotos an jener Stelle macht, ist naohweislioh falsch.
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Wenn aber Stesimbrotos bemerkt, dass Kimon /liiAhov dvat TI€­
X01TOVVi)O'lOV TO O'XQI-UI TlllO \.jJuxilr;;, so darf man wohl daran er­
innern, dass wenigstens die Lakedämonier gerade wegen ihrer
Schlagfertigkeit berühmt waren.

Man wird sich eben daran gewöhne)! müssen, in dieser Schrift
lrrthiimer und selbst UIIsinn unangetastet stehen zu lassen, ohne
zu versuchen, ihnen mit der (kritischen Pharmakopöe' beizukommen.
Was ich aber auch gegen'die Riclltiglreit der Ueberlieferung habe
einwenden hören, der Satz enthalte einen inneren Widel'spruch,
ist schwerlich Ein Parteiführer - und darum han­
delt es sich - braucht in normalen Verhältnissen Erfahrung und
durch Tbätigkeit erworbenes AnBehen bei der
eigenen und der Gegenpartei, er darf also nicht zu jung
sein, auch abgesellen davon, dass ein gewisses Alter bei· den
Griechen noch mehr, als llei uns die Wh'kUllg der Worte zu
verstärken geeignet ist, während viele Menschen auf die Ausfüh­
rungen eines jugendlichen Redners schon an und fUr sieh wenig
zu geben pflegen. Man I,ann aber zum Pa1'teifühl'er zu jung sein
und sich von früh auf mit Politik beschäftigt lUl.ben; ist Jemand
für eine derartige Stellung nooh zu jung, so kann trotzdem von
ihm gesagt. werden, dass er erst spät begonnen llabe, sieh mit
Politik Z11 beschäftigen. Spät ist eben ein 1'clativer Begriff.

Einc andere SteHe der)A911V«LWV 1TOAIT€l« hilft uns die Ueber­
lieferung des Thukydides gegen eine mode:t:ne Conjectur schlitzen.
Man wird zugeben, dalls der Bericht tiber die Vierhundert (p. 80ff.),
so -sehr er auch von Thukydides abweicht, Bekanntschaft mit des­
sen Darstellung bei dem Verfasser vtaussetzt uu(I auoh wohl,
dass beiden Schriftstellern die' eins 11agenden Psephismen im
W ortIaut vorlagen. Nun heisst es i Thukydides VnI 67, 2
K«i ei'dlvElKav 01 tUHP«<Pf)lO aHo /lEV oöb~v, <ltlTlJ bE TOUTO,
EtE'fvm /lEV 'A 9 11 v a [ w v cl VE11T Eiv (so der \Tatimmus,
&V«TP~1T€IV andere Hss. und Suidas s. v.' EUHP«<pEi~) TVW/lIlV, ~V
!Xv TllO ßOUATjTaI. Statt der ges))errt .gedruckten Worte schreibt
Wilamowitz im Rermes XII 8. 336 &li)/lIOV elrfelv, und CIassen
hat sich durch seinen eigenthül1lliohen Ton imponiren lassen. Ob
aVElTrEiv, wie Dindorf und Cobet ausführen, wirklioh unerträglich

ist nicht ganz sicher, da es sieh um eine ganz ungewöhnliche
Sache bandelt, nicht um einen gewöhnlichen Antrag oder ein ge­
wöhnliches Gesetz, sondern um einen vollständigen VerfasBungs-
entwurf; den konnte es erscheinen, bevor e1' in der
Volksversammlung zur öffe.ltlicb zu verkündigen.
Sei dem indessen wie ilJm )A9l'Jvafwv wird durch die neue
TIOAITEi« p. 82 geBohützt, wo eB hei!.'8t: 01TWlO (IV 01. E9€AOVn:C;
,A8Tjvafwv O'UMßOUA€UWO'I 1TEpi TWV 1TPOKEI/lEVWV, was
nommen Ubrigells auch eillsclllösse, dass Personen Anträge
durften, die nach der bestellenden Verfassung nicht dazu beredt­
tigt waren. Man wird also doch wohl 'AGllvafwv im Text be­
lassen und dahinter TOllO ßOUAOMEVOIS oder TO!C; eGEA.OUO'l oder
etwas Aehnliches einschieben müssen. Selbstverständlich bandelt
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es sich, um auch das noch zu bemerlum, nicht um eine Garantie
der R~defreibeit, sondern um einen Schutz gegen die Folgen,
welohe die Annahme eines verfassungswidrigen (oder gesetz­
widrigen) Antrages nacll dem besteheqden Reoht für den Antrag­
steller hatte, sowie geg~n Klagen an:{lT~(jEW<; TOU b~IlOU. , Aus
der neuen Schrift erfahren wir noch einen Umstand, den Thuky­
dides als für seine Leser zu unbedeutend übergangen hat, dass
nämlicb die Prytanen alle gestellten Anträge zur Abstimmung
bringen sollten, während sie naoh der bestehenden Gesohäftsord­
nung mindestens bereohtigt waren, die Vornahme einer Abstim­
mnng über gesetzwidrige Anträge zu verweigern. Wenn Wila­
mowitz weiter bemerkt: <die Vierhundert hatten es eilig, dass
von der garantirten Redefl'eiheit eben nur Peisandros Gebrauoh
machte', so werden Andere fortgesetzt der Ansicht sein, dass
damals die Vierhundert tibel'haupt noch nicht existirten und wer­
den sich auoh den Hergang anders zurechtlegen, Es war eine
von jenen Sitzungen, in welohen die Opposition, eingesohüchtert
und hoffnungsloe, gegenüber einer überwältigenden Strömung, ee
für das Beste hält, einfach zu schweigen und den Dingen ihl'en
Lauf zu lassen. Schlussanträge, in gesunden Gemeinwesen ein
Ding vou zweifelhaftem Wertb, inebesondere bei politiscben Be­
rathungen, kannte das atheniscbe Staaterecht nicht. Wie aber
die Stimmung in Atben damals war, das zeigt deutlicher, als
alles andere, der Umstand, dass ein Demokrat wie Sophoklee der
Einsetzung der Vierhundert zustimmte (Aristot. Rhet. III 18, 6) 1,

Niemand konnte beweieen, dass die Zusioherung persisoher Hilfe
reiner Schwindel sei und dabeI' mochte Niemand die Verantwort­
lichkeit .tibernehmen, dae abzulehnen, was als Bedingung dieser
Hilfe hingestellt wurde.

Königsberg. Franz Rühl.

Zur 'Inschrift von EIsis.

Die Verwaltung der königlichen Museen zn Berlin hat une
im vergangenen Jahre mit der ersten Hälfte der Pergamenischen
Insclll'iften 2, einer Arbeit des Professors Max Fränkel besohenkt.
Selten ist eine Ausgrabung so umsiohtig, gründlioh und erschö­
pfend geleitet, und so reich auch duroh Funde geschichtlioher
Urkunden gelohnt worden wie die von Pergamon. Der vorlie­
gende Band vel'einigt 250 lnsohriften aus der Zeit vor der rö­
mischen Besitzergreifung, darunter mehrere umf~mgreiche, hoch

1 VgL Gilbert, Beiträge zur innern Gesohichte Athens S. 290 ff.
Sohon der Zusammenhang lehrt, dass von einem Demokraten die Rede
ist, der 'hier vorkommende Sophokles also nioht mit dem Sohne des
Sostratides identisch sein kann.

2 Die Inschriften von Pergamoll, unter Mitwirkung von E. Fa­
brioius und C. 8chuchhardt herausgegeben von Max li'ränkel. I Bis
zum Ende der Königszeit Alterthümer von Pergamon, Blind VIII 1).
Berlin 1890. Fo!.




